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Jum1 dor Eliſäbeth. von Thüringen
Mit dem November XN ind 700 K 5  ahre verfloſſen ſeit dem Sterbe

tage der lieben heiligen iſabe von Thüringen und noch lebt ihr Ge⸗
denken den eu  en Landen ſo friſch als hätte erſt üngſt die fürſtliche
Magd ihre ugen To  de geſchloſſen Zwar ſind es keine politiſchen
Kräfte geweſen die von dem ſtillen Ungarkinde ausgingen und das Antlitz

Deutſchlang erneuerten wohl aber Ströme des Troſtes und der
die von ihrem ehrwürdigen Bilde ſich die ande ergoſſen wohl aber die
ſtarken Kraftſtröme ganz ott ruhenden und ſich ganz im Dienſte
der Armen verzehrenden Lebens, welche bis J Ur Stunde ungezählte hoch
gemute Seelen ſe

loſer, hingebender Nächſtenliebe fortreißen. Auch
das dle und Ute wirkt Ja, gottlob, anſteckend.

Wenn daher dieſem Jubeljahre unſere Heimatzeitſchrift der Herrin
von Thüringen und der Wartburg einige⸗ Zeilen widmet, ſo tut ſie es in der
ſtillen Hoffnung und mit dem lauten Wunſche, daß das ſiebente Zentenarium
ihres T  odes unſerem politiſch bedrängten, ſozial zerriſſenen und irt
chaftlich bedrückten Lande nicht vorübergehen moge ohne einen beſonderen

des Engels der Barmherzigkeit für die Mühſeligen und Beladenen
für die Gequälten und Verzweifelnden Die liebe Heilige kann doch nicht
ſein nicht en ſei eg8 Himmel ſei es auf rden ohne Ute tun

Darf dieſem run noch ein oment hinzutreten mit Hildesheim⸗
ſcher Lokalfärbung? Wer Dom Hildesheim das Wunderwerk des
ehernen Taufbeckens betrachtet und an ihm das ild der Miſericordia die
als fürſtliche Erſcheinung ho  ronen inmitten der leidenden Brüder
Chriſti die erke der leiblichen Barmherzigkeit übt der findet die Hypothe
des feinſinnigen Kunſthiſtorikers die allerdings neueſtens vielfach be⸗
ſtritten wird wahrſcheinlich „Möglich daß dem Künſtler bei der onzi⸗

2=
pierung das Lebensbild der hl Eliſabeth vorſchwebte die gerade zZur Ent⸗
ſtehungszeit des Taufbeckens unter Vermittlung des Hildesheimſchen Biſchofs
Conrad II kanoniſiert nd von Deutſchland mit enthuſiaſtiſcher ie
als deales Vo  bild caritativen irken begrüßt wurde 77 A Bertram
„Das eherne Taufbecken im Dome ZU Hildesheim“ Laufen nicht jele
Fäden Hildesheim hinüber der Wartburg und verſchlingen ſich mit
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dem en unſerer Heiligen? Ein Franziskaner aus Hildesheim Rodeger
vermittelt ihr das franziskaniſche Lebensideal. der freiwilligen Armut das

ihrem Leben eine ſo große Rolle ſpielt Ein Biſchof von Hildesheim
es, der ihrem Gemahle „die ume Chriſti“, das reuz der Kreuzfahrer

umhängte. Derſelbe Biſchof Conrad II war eS auch, der nach dem Tode des
Meiſters Conrad von Marburg ihre Kanoniſation bis ZU deren Abſchlu
In Perugia mit beſonderem iſer etrieb So wird der Leſer es verſtehen,
wenn „Unſere Diözeſe“ der großen Heiligen in dankbarer 1e gedenkt und
der deutſchen Heiligen der ſozialen Heiligen und der
h ä 6 ſch n H n den ſchuldigen Tribut der Verehrung emu
darbringt

St Eliſabeth etne deutſchee Heilige ob wohl dieſe Bezeich
nung anwendbar iſt auf dieſes landfremde Königskind aus Ungarn?
Kenner unſerer Geſchichte bezeichnen als eigentlich deutſches —

S

chickſal
daß dieſes im Herzen Europas e den fremden Einflüſſen von allen
Seiten en an daß eS aber das Fremde das es angenommen ver

wandelt und geſteigert der zurückſchenkte Auf die Folie darf man

auch ſchreiben daß dieſe eutſche Heilige urſprünglich nicht deut war

ondern als Tochter des ungariſchen Königs Andreas in Preßburg das
Licht der Welt erblickte Dennoch war St Eliſabeth deut durch i hr.
e bensge Lebensjahre da das Kind Eliſabeth
Zur artburg nach Eiſenach den Hof des Landgrafen Hermann von

Thüringen gebracht wurde um mit ihrem künftigen Bräutigam Ludwig
erzogen werden bis Fum Tode der 24 jährigen. Marburg voll
309 ſich ihr ganzes Lebensſchickſal auf deutſchem Boden Da ihre Ge⸗
beine J Ur letzten Ruhe beſtattet wurden ndet noch eute die Grabinſchrift
daß Mitwelt und Nachwelt mit freudigem Stolze auf ſie auen als auf
die unſerige die gloria Peutoniae Und deutſch war ſie v D

her hre Utter Gertrud Ungarns Königin tammte aus dem auſe.⸗
Andechs dem ſüddeutſchen Herzogsgeſchlechte von Meran Durch ſie U
ten viele G  en naher Verwandtſchaft ins Deu  che Reich Egbert der Köni⸗
gin Bruder ſaß auf dem Biſchofsſtuhl Bamberg Mechtildis die
Schweſter führte den Aebtiſſinnenſtab Kitzingen am Main NS gleichen
Kloſter empfing ihre Erziehung eine andere er der Königin Hed⸗
wig von Meran die ſpäter die große Heilige des eſiſchen Landes wurde
Ob ni mit dem mütterlichen Blute ihr das bedeutſame Seelenerbe
gewaltigen Gottesdranges mitgegeben wurde der dem wunderbaren
13 Jahrhunder Deutſchland mächtige Nahrung und För  —
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derung erfuhr? Q  der täuſche ich mich? ne große Zeit, deren Gottesdrang
ſich verkörperte in dem ſteinernen Himmelsſturm ihrer gotiſchen Kathedralen
mit einem anzen Himmel von Madonnen und Heiligen in ein und Erz
und Edelmetall und der ſein ſprechendes Symbol fand in den leuchtenden
Glasfenſtern und Roſetten, durch die die goldene Sonne brach und Him
melsherrlichkeit ins Gotteshaus zauberte, deren Gottesſehnen in den RPerken
der großen Scholaſtiker und Myſtiker des X §  ahrhunderts einen ſo beredten
Ausdruck fand, deren Gottesliebe ein ganzes Volk in Bewegung ſetzte, uUm
über Meer „ins Elend“ fahren und als Kreuzfahrer das rab aus
der Hand des Unglaubens befreien ſoll dieſe große Zeit nicht auch
ihren Widerhall gefunden haben im empfänglichen Gemüt der gottminnen⸗
den Jungfrau und Gattin und Mutter? Was in Deutſchland und
mächtig wirkte, das zündete gerade in ihrem Herzen und entflammte ZU den
ſtaunenerregenden T  aten der Gottes⸗ und Nächſtenliebe.

Oo wird die eutſche Heilige Ur o zialen Heiligen. Das
ebet, ſo ei es im Koran, ei den Weg Zum Himmel, das Almoſen
öffnet die Pforte War Eliſabeths erſtes Wort ein ebet, ſo war ihr
erſtes Werk ein Almoſen Und dieſes er Werk war vorbedeutend für ihr
ganzes Leben Als Kind auf der Wartburg gab ſie alles Geld, das ſie

den künftigen Schwiegereltern erhielt, den Armen. Wie ein ogel,
der für die Jungen Nahrung ſucht, durchſtreifte ſie üche und er der
Burg, für ihre Armen erobern.

Ebenſo e ſie es als Fürſtin Sie eilt, eine XE Ahnfrau der
chriſtlichen Caritas, mit ihrer Armenfürſorge ihrer Zeit voraus. Sie hat
keine Sorge, daß unter der Liebe für die Armen ihre eibliche und Ur
liche Würde ei Sie hat den Mut, mit den kleinlichen Anſchauungen von
Rang und geſellſchaftlicher Stellung brechen, Zum großen Aergernis
vielen au  O ihrer öfiſchen mgebung. Sie hat die heilige Rückſichtsloſig⸗
keit, alle trennenden Schranken, Stand, Habe, Macht wie Spinngewebe ZU
zerreißen und von ſich werfen, uUm ni ſein als nur Schweſter den
ärmſten Brüdern, ganz eins mit ihnen in freiwilligem, lächelnd gebrachten
O  er NS  2  hres Herzens Maß iſt eben das ebermaß. Xn einer Zeit, wo
die Not der 1 der wie Zentnerlaſt auf den Schultern des niederen Volkes
wuchtete, Hunger und en Ausſatz und Peſt mit Ungezählten am
ungedeckten Ti

ſche ſaßen, da drang die Kunde durch das Land, daß eine
rönte Frau herniederſteige in des Lebens Niederungen, daß ſie Kranke,

Ausſätzige pflege, Nackende kleide, Hungernde ſpeiſe, daß ſie, die glück⸗

E
liche, fürſtliche Frau, weine mit em  en Nie ward das geſehen ſeit
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den Tagen, da unſer Herr Wohltaten ſpendend durch die an ging Noch
nicht £☛ A§  ahre alt an ſie wie ein nge⸗ ſegnend ber ihrer Zeit und ehe
ſie noch Mutter ihrer Kinder ward, räg ſie chon den rührenden ren⸗
1te „Mutter der Armen“. Hier trat dem in greifbarer Form Heilig  —
keit und Widerſchein des Göttlichen entgegen, und es iſt bezeichnend für den
geſunden Inſtinkt des Volkes, daß nicht die ſpäteren Tage der
Eliſabeth in Marburg, ſie im en des eigenen Lebens das en
anderer inderte, ondern aſt nur die glänzenden Jahre der artburg im
Andenken des Volkes haften, ſie die ang⸗ nd ſangvolle Burg verließ
nd ſich Zum Erdenjammer im Tale herabließ, die Hohe den Niedrigen,
die Fürſtin den Enterbten, die gute Frau im Gewande der ürſtin nd
mit dem Herzen einer demütig dienenden Magd Eine olche Liebe, meint
Zurbonſen Frankfurter zeitgemäße Broſchüren 26 1907 301
kann nicht untergehen, und in rührender Weiſe glaubte die Sage noch in
unſerm Zeitalter, als die artburg in Reuem Glanze erſtanden war, an

die Wiederkehr der großen Landgräfin. Von Sockeln und Altären ſonder
Zahl, vom prunkvollen Dom bis ZUr ärmlichen Dorfkapelle, das mühſal

=
eladene ütterchen im ſtillen inkel der eiligen die Not ihres engen
Lebens agt, au St Eliſabeth röſten era auf das Wirrſal unſerer
Tage. hr. Bild, das chon vor Jahrhunderten deutſche Fürſten auf ihre
Münzen chlugen, lächelt als beſcheidener Stich era auf den Frieden zahl⸗
loſer amilien und chaut aus groben Farben röſten auf die Ausſätzigen
von Molokai, die ihre von der Lepra zerfreſſenen ande zittern oT  =
eben der fürſtlichen Pflegerin in ihrer furchtbaren Krankheit: „Heilige
Eliſabeth, für uns!“

Und dieſe Utter der Armen war, wie es ſich nicht anders denken läßt,
eine Gattin und Utter voll hingebender Zärtlichkeit und treueſter Pflicht⸗
erfüllung, h ä Li Der innerhäusliche rei. wird
ja allen Zeiten für die meiſten Frauen das gelobte Land bleiben, in
deſſen Boden ſich die beſonderen Gaben des er das weibliche
Naturell rU  ar entfalten. NI dem goldenen des T
Sprüche 31, 10 — 31 in dem das Hohe 2e auf Frauenwert und
Frauentugend geſungen wird, ei es von der Frau „Wo findet eine
tüchtige rau Vertrauen kann ihr ihres annes Herz, und an Gewinn

es ihm nicht Sie erweiſt ihm Ute und kein Leid alle Tage ihres
Lebens N7 So St Eliſabeth vor uns in ihrem häuslichen Kreiſe, und
der romantiſche Geſchichtsſchreiber ihres Lebens, Graf Montalembert, be⸗
merkt wohl mit Recht, daß unter allen eiligen Frauen keine in ſo em
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Yü wie Eliſabeth das Urbild einer chriſtlichen Gattin dargeſtellt habe
Histoire de Ste Elisabeth de Hongrie ari 1849 Die
er ſchweſterliche tebe dem Landgrafen erband ſich mit der Liebe der
Braut und errei  e ihren Höhepunkt in der e der Gattin, aber über
dieſer dreifachen Liebe ſchwebte wegweiſend das Wort des Auguſtinus:
81 Placent animae, In DPeo ämentur. Und ſo 09 alle dieſe irdiſche Liebe
☛ä

— treue Gattin nicht von ott ab, ondern ildete die orſtufe. jener
himmliſchen iebe, die den en ihre. jungen Lebens erklarte Beweis
iſt jene zene, die uns die Geſchi

quellen berichten, als eines Abends
iſabe mit ihrem Gemahl in rautem Geſpräch zuſammenſaß Da ge⸗—
wahrte ſie der T des Landgrafen wie ein rote Tü  chlein
Im neckenden ie griff ſie ana Mit einem jähen Aufſchrei ſank ſie

Boden hre Hände hielten das reuz, das die Ritter nahmen, die
den Kreuzzug gelobt hatten Als ſie wieder ſich kam, „tröſtete ſie der
uür mit der =  chrift“ Sie aber bat „Lieber Bruder, es nicht
wider Gottes Willen iſt, ſo bleib bei mir, doch wider ſeinen Willen

77ich dich nicht aben n! der entgegnete: „Liebe Schweſter,
gönne mir, daß ich infahre, denn ich habe es gelo orauf ſie „Gegen
Gottes Willen will ich dich nicht zurückhalten, ich habe dich und mich ihm
Zum er gebracht. Gottes und Seligkeit ſei mit dir ewiglich!
Reite fort in Gottes Namen!“ Und ritt fort und kam nicht wieder, in
Süditalien 413 ihn die Peſt ahin Es war eine entſetzliche Stunde,
als die Todeskunde ſie errei  e, aber auch ber dieſer Stunde and, das
Leid bemeiſternd, die Liebe 0  e die ſie prechen ließ „Du ei esS  —,
Gott, ich hätte gern mein ganzes Leben lang mit ihm in en und Not
leben, hätte von —

.α Tür mein rot mit ihm etteln mögen, nur um
das Glück ZU beſitzen, mit ihm zuſammen ſein, hätteſt du, Herr, es
rlaubt ber du biſt auch mein Zeuge, daß ich au nicht uUm den Preis
eines einzigen Haupthaares den Verſtorbenen zurückrufen mo⸗

e, es

deinen Willen wäre. hn. und mich übergebe ich deiner na
Uns eſchehe nach deinem Wohlgefallen!“ Daß eine ſo treue Gattin auch
eine iebende Mutter ihrer Kinder eweſen, iſt eigentlich ſelbſtverſtändlich,
ob auch gleich moderne Eliſabethforſcher daran Anſtoß nehmen, daß ſie,

ott aus ganzem Herzen dienen können, ſich von ihren Kindern
rennte und ieſe in fremde Hände Zur Erziehung gab Die Kinder ſehaben in dieſer Trennung eine Verletzung der Mutterliebe ſo wenig emp⸗

2=funden, daß ſie in Urkunden die Eigenſchaft als „Sohn“ oder „Tochter“der Eliſabeth allen Fürſtentiteln voranſtellen.
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Die vier Jahre ihres Witwenſtandes verbrachte ſie, von der Wartburg
entfernt, auf ihrem Witwenſitz in Marburg, einzig und allein ihrem ott
und ihren Armen ebend Erſt a 5  g  ahre zählend vollendete ſie ihr en
und als ärmſte Tochter des armen ranz von Aſſiſi, auf dürftige reu
gebettet, ſchlummerte ſie hinüber, anft wie ein Kind, das in ruhigen
ſinkt

Vor ſolchem en neig ſich der Menſch in rfur und ewun
derung, und chwer iſt es, die Heilige kennen und kein Loblied auf ſie
ZU ſingen —  So hat der Geſchichtsſchreiber Leo in ſeiner Deutſchen G e⸗
ſchi recht geurteilt, wenn chreibt: /  0 je die Erinnerung an

dieſes edle, dieſes reine chriſtliche en in unſerer Nation erlöſchen, dann
ſoll man auch ruhig Germaniens Wappen zerbrechen und ihm nachwerfen
in Grab!“ Möchte unſer Vm gequältes und zerriſſene Vo ſich ein⸗
mütig ihren en finden und in ihr das wiederfinden, was ſie der zeit
genöſſiſchen 2 eweſen, die 1e heilige Eliſabeth!

Dr. 1 0la u a r e
Biſchof von Hildesheim.

Die heilige Eliſäbeth.
Ein geſchichtliches Lebensbild

Dr phil Hans ertens

„Da eutſche olk enn keine Frau des Mittelalters, die ihm lieber
und vertrauter wäre als die Eliſabeth.“ So ſchrie⸗ ein Geſchichtsforſcher
im Jahre 1907 Z ur Siebenhundertjahrfeier ihres Geburtstages Das gilt
auch für das ahr 1931, in dem wir der ſiebenhundertſten Wiederkehr ihre
Todestages gedenken Bekannt und vertraut iſt vor allem das Lebensbild
der Heiligen, wie es die Legende im aufe der Jahrhunderte geſtaltet hat
Kleiner iſt der Kreis derer, die bemüht ſind, das Eliſabethleben au dem
großen ernſten Buche der Geſchichte rforſchen Wer ſo orſ mo
darum keineswegs die lieben en egenden miſſen, die ſich die Geſtalt
der Heiligen gerankt en a In manchen zZeig ſich eine ſo treuherzige Ver
ehrung und auch ein ſo feines Verſtändnis, daß kein Hiſtoriker, der mit Leib
und Seele bei der Sache iſt, dieſe Ule⸗ des Herzens entbehren mo Er
hält es aber auch für ſeine Pflicht. unterſcheiden zwiſchen dem, was Uun⸗

—

mittelbar quellenmäßig verbürgt iſt, und dem, was Eigengut der egenden⸗


